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248 Speoboï ©reberg: ®a§ Etofter @t. ©aïïen.

gnbuftrie Betreibt", aug garten ©arnen ünb

gäben funftbotte ©tiefereien fertigt, muff foldje
©auBerteit and) in ipt aitfjereg Stilb übertat»

gen. fftidpt gu Unrest Behauptet bapet ber

grembe, bie ©trafen unb Sßläpe, bie Käufer unb
©arten fatten ein fonntäglidjeg ©epräge.

®er Sterned, ein malbgefreuter £>ügel auf ber

©iibfeite ©t. ©atteng gemäprt einen munberbol»

ten Stlid über bie ©tabt, beren ^äufermeer fid)

an ben Rängen beg auf ber anbern ©eite liegen»

ben Stofenbergeg in ©arten auftöft. Unb in ber

gerne flimmert bag Breite Stanb beg Stoben»

feeg. gm SBeften aBer öffnet fid) bag frueptbare
einftmalige tXntertanenlanb ber SIBtei ©aneti
©atti. @g giBt menig ©täbte, beren Stilb bie

lanbfdjaftlidjen Steige if)ter Umgebung in fot»

epern SRafje gu fjeBen berntögen.

Oaö Mofter St ©aßen»
SBon Speobor ©reperg.

SBenn mit eine ÏRafdjinenfaBrif ber ©egen»

mari, iC)ren raffelnben unb raftlofen SIrBeitg»

Betrieb im ©eifte gufamnfenftetten mit bem

Seben unb S/reiben ber SRöndje fjinter ben ftitten
SRauern eineg SHofterg, mie fie in ben fatpoli»
fd)cn ©egenben unfereg 93aterlanbeg etma nod)

angutreffen finb, fo möcpte einen frieblidjen, Be=

fcpaitlicpen SRenfcpen leicht ein ©efüpl ber ©epn»

fuetpt anmanbeln: ®ort pinier jenen SRauern

fönnteft bu Stupe unb grieben finben, bie bit

tente im Stampf umg ®afein bergeBlidp fucpft.

©in tatfräftiger, aufgeftärter Strbeiter bagegen

mirb mopt mit einem ©efüpl ntännlicper Ster»

ad)tung an jenen ftitten SRauern borüBerfcprei»

ten unb beuten : ®ie geit fottte bod) nun enblid)
borBei fein, mo einer, ber fid)' bor beg SeBeng

Stampf unb SIrbeit fürdjtet, fiep ing Stlofter flücp»

ten tann, um bort ein miifgigeg, allein bem ©e=

Bet unb frommer Stetrad)tung gemibmeteg
SeBen gu füpren ober gar in üppiger Stetjag»

liepteit feinen SeiB gu pflegen. Unb er mirb ben

3Ritt jener SRänrter Bemitnbern, bie in unferer

pit ben SHöftern ben Strieg ertlärten, Big ber

©taai ipre Slufpebuitg berfügte. Sßer pat nun
mepr redjt, ber fid) nad) ber ©title unb SIBgefcpie»

benpeit beg mönepifepen SeBeng fepnt ober ber

fiep glüdtid) preift, bag ipre Stütegeit borBei ift?
©tatt über biefe grage gu ftreiten, motten mir

lieber einen Stlicf in bag SeBen beg Berüpmteften
fepmeigerifepen ^lofterg, beg ©tifteg bon ©t. ©ai»

ten, merfen, fo mie eg bor etma 1000 gapren ge=

mefen ift. — Ston bem Stlo'fterBau, ber urn bag

gapr 900 geftanben pat, ift peute freilicp nicptg

mepr gu fepen, ba längft neuere ©eBäube an

beffen ©telle getreten finb; aBer mit Ipilfe eineg

nocd) borpanbenen Stauplaneg unb ber anfepau»

litpen ©rgäplungen, bie ung ber SRoncp ©tte*

parb in feiner ©pronit gibt,. tonnen mir ung

fcpon ein Stilb bon bem SeBen unb treiben ber

SRöncpe in jener geit ntadjen.

©d)on bon mettent fällt ung bag mäcptige

£auptgeBäube auf, bie Stloftertircpe, bie Strone

unb ber ©tolg beg ©angen, für bie SRöncpe, naep

ipren eigenen Sßlänen, unter iprer Settitttg bon
ben ^lofterleuten, bag geigt bon ben ipnen
bienftBaren Seibeigenen gebaut unb augge»

fcpmüdt mit allem, mag bie Stunft jeneg Befcpei»

beneti geitalterg Bannte. ®odj Bebor mir biefe

tperrticpfeiten Betrdcpten tonnen, müffen mir
Beim Pförtner um ©inlafj Bitten, ©g ift ein

alter, morttarger, aber freunblicp Blicfenber

SRann, ber ung auffepliegt unb nad) unferem
Stegepr fragt. SBir finb SIBgefanbte ber £ergogin
bon ©cpmaben, ber melttidjen ©epitperin beg

Silofterg, unb pabett eine 93otfcpaft an ben Übt
augguriepten. Stßer biefer ift jept nitpt gu fpre»

(pen, ba bie ättern HRötupe gerabe „Kapitel",
bag peigt ©ipuitg palten, unb fo Bitten mir ben

Pförtner, ung einen .flofterfepüler mitgugeben,
ber ung in ben bielerlei Stäumlipfeiten perum»

füpre, bie mie ein SaBprintp an» unb ineinan»

öergeBaitt finb; bemt mir mödjten ben meiten

SBeg boni £opentmiel nidji gurüdgelegt paben,

opne bie gange „SHofterftabt", beren Stupm

überattpin in bie cpriftlicpen Sanbe gebrungen

ift, reept grünblicp Betrachtet gu paben. ©in
tiuger, gutgemadjfeuer .gütige bon etma fitnfgepn
gapren, beut bie Braune Statte ber Stenebittiner

gar niept übel anftept, gept ung Balb boran unb

füprt ung guerft naep ber Sîirdje. ©tattlicpe
©äulen tragen bie ®eden; bie Sßänbe finb mit
Stilbern aug ber peiligen ©efepiepte Bemalt, unb

born am Stltar glängt ein forgfam gearbeiteteg

Strugifiï auf BuntBeftidter ®ecfe. ©in toftbareg
SDRegBuc^, beffen ©infianb mit ©IfenBein unb

@belfteinen Befegt ift, bient bem 5ßxiefter, menn

er fein Stmt berfiept.
®urp eine ©eitentüre treten mir in ben foge»

nannten Streuggang, eine bieredige ©äulenpatte,
bie um einen tieinen ©arten perumfitprt. ®er
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Industrie betreibt", aus zarten Garnen und

Fäden kunstvolle Stickereien fertigt, muß solche

Sauberkeit auch in ihr äußeres Bild übertra-

gen. Nicht zu Unrecht behauptet daher der

Fremde, die Straßen und Plätze, die Häuser und
Gärten hätten ein sonntägliches Gepräge.

Der Berneck, ein Wald gekrönter Hügel aus der

Südseite St. Gallens gewährt einen wundervol-
len Blick über die Stadt, deren Häusermeer sich

an den Hängen des auf der andern Seite liegen-
den Rosenberges in Gärten auflöst. Und in der

Ferne schimmert das breite Band des Boden-

sees. Im Westen aber öffnet sich das fruchtbare
einstmalige Untertanenland der Abtei Sancti
Galli. Es gibt wenig Städte, deren Bild die

landschaftlichen Reize ihrer Umgebung in sol-

chem Maße zu heben vermögen.

Das Kloster Lt. Gallen.
Von Theodor Greyerz.

Wenn wir eine Maschinenfabrik der Gegen-

wart, ihren rasselnden und rastlosen Arbeits-
betrieb im Geiste zusammenstellen mit dem

Leben und Treiben der Mönche hinter den stillen
Mauern eines Klosters, wie sie in den katholi-
scheu Gegenden unseres Vaterlandes etwa noch

anzutreffen sind, so möchte einen friedlichen, be-

schaulichen Menschen leicht ein Gefühl der Sehn-
sucht anwandeln: Dort hinter jenen Mauern
könntest du Ruhe und Frieden finden, die du

heute im Kampf ums Dasein vergeblich suchst.

Ein tatkräftiger, aufgeklärter Arbeiter dagegen

wird Wohl mit einem Gefühl männlicher Ver-

achtung an jenen stillen Mauern vorüberschrei-
ten und denken: Die Zeit sollte doch nun endlich

vorbei sein, wo einer, der sich vor des Lebens

Kampf und Arbeit fürchtet, sich ins Kloster flüch-
ten kann, um dort ein müßiges, allein dem Ge-

bet und frommer Betrachtung gewidmetes
Leben zu führen oder gar in üppiger Behag-
lichkeit seinen Leib zu pflegen. Und er wird den

Mut jener Männer bewundern, die in unserer

Zeit den Klöstern den Krieg erklärten, bis der

Staat ihre Aufhebung verfügte. Wer hat nun
mehr recht, der sich nach der Stille und Abgeschie-

denheit des mönchischen Lebens sehnt oder der

sich glücklich preist, daß ihre Blütezeit vorbei ist?

Statt über diese Frage zu streiten, wollen wir
lieber einen Blick in das Leben des berühmtesten

schweizerischen Klosters, des Stiftes von St. Gal-
len, werfen, so wie es vor etwa 1000 Jahren ge-

Wesen ist. — Von dem Klosterbau, der um das

Jahr 900 gestanden hat, ist heute freilich nichts

mehr zu sehen, da längst neuere Gebäude an

dessen Stelle getreten sind; aber mit Hilfe eines

noch vorhandenen Bauplanes und der anschau-

lichen Erzählungen, die uns der Mönch Ekke-

hard in seiner Chronik gibt, können wir uns
schon ein Bild von dem Leben und Treiben der

Mönche in jener Zeit machen.

Schon von weitem fällt uns das mächtige

Hauptgebäude auf, die Klosterkirche, die Krone
und der Stolz des Ganzen, für die Mönche, nach

ihren eigenen Plänen, unter ihrer Leitung von
den Klofterleuten, das heißt von den ihnen
dienstbaren Leibeigenen gebaut und ausge-

schmückt mit allem, was die Kunst jenes beschei-

denen Zeitalters kannte. Doch bevor wir diese

Herrlichkeiten beträchten können, müssen wir
beim Pförtner um Einlaß bitten. Es ist ein

alter, wortkarger, aber freundlich blickender

Mann, der uns aufschließt und nach unserem

Begehr fragt. Wir sind Abgesandte der Herzogin
von Schwaben, der weltlichen Schützerin des

Klosters, und haben eine Botschaft an den Abt
auszurichten. Aber dieser ist jetzt nicht zu spre-

chen, da die ältern Mönche gerade „Kapitel",
das heißt Sitzung halten, und so bitten wir den

Pförtner, uns einen Klosterschüler mitzugeben,
der uns in den vielerlei Räumlichkeiten herum-
führe, die wie ein Labyrinth an- und ineinan-
vorgebaut sind; denn wir möchten den weiten

Weg vom Hohentwiel nicht zurückgelegt haben,

ohne die ganze „Klosterstadt", deren Ruhm
überallhin in die christlichen Lande gedrungen

ist, recht gründlich betrachtet zu haben. Ein
kluger, gutgewachsener Junge von etwa fünfzehn
Jahren, dem die braune Kutte der Benediktiner

gar nicht übel ansteht, geht uns bald voran und

führt uns zuerst nach der Kirche. Stattliche
Säulen tragen die Decken; die Wände sind mit
Bildern aus der heiligen Geschichte bemalt, und

vorn am Altar glänzt ein sorgsam gearbeitetes

Kruzifix auf buntbestickter Decke. Ein kostbares

Meßbuch, dessen Einband mit Elfenbein und

Edelsteinen besetzt ist, dient dem Priester, wenn

er sein Amt versieht.
Durch eine Seitentüre treten wir in den söge-

nannten Kreuzgang, eine viereckige Säulenhalle,
die um einen kleinen Garten herumführt. Der
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©t. ©atten.

©ang ift mit Breiten Steinplatten bebeit, unb
an ben äßämben erinnern unê laieinifdje $n=
fcfjriften baran, bafj pier bie berftorBenen Srü=
•ber itire IRuîjeftâtte finben. £sn biefer tpaïïe mag
e§ am Vormittag lebhafter gugetjen; benn au§
jenen Düren ftromen, toie un§ unfer gmprer be=

leljrt, in ber Qtoifctienftunbe nacfj bem Unterricht
bie muntern ^lojterfRitter, um fich in ber $alle
unb im ©arten gu ergeben, freilich bürfen fie
nidEjt taut unb übermütig merbeit ; benn bie
ftrenge Sucht beê ®Iofter§, für bie bie Stugen
be§ Srnberë Sotter, beê eifrigen Sehrerê unb
Stuffetjerê, auch in ber gneiftunbe gu forgen tja=
Ben, lnad^t über bie Knaben; toirb both îjier
in ber 5ßflangfd|ule bie Hoffnung be§ SMofters,
ein ©eî.tned;! tünftiger fSöncfie, groffgegogen,
bag ben Se|rern unb bem Orben einft batjeim
über in ber $rembe ©pre machen foil. Stein
Segleiter, ein fampfgetoohnter Sitter auê bem
©ctitoabentanb, ber auf bem Sattel beffet al§ auf
ber Schulbant gu fifjen toeijj, fragt mit einem
fpöttifctjen Sacfjetn ben jungen Stubenten, ob er
ber Schule unb beg langen Sinsens nicht oft
überbritffig toerbe, unb toogit benn bag biete

23a£)nf)ofptap.

ßernen in ben Südfern tauge, — ba trifft itjn
ein bortourfgbotter Slid au§ beg jungen §luge:
„tperr, Sfto toiffet tootjt nicht, bafg unfere Staute
bem heiligen ©attug bie beften jünger toirBi;
toie fotlen toir bie Sepre beg ©bangetiumg ben

untunbigen Söettteuten bertünbigen, toenn toir
nicht gubor in alter ®unft ber Shetorit unb
©rammati! ung fetbft gefdjutt paBen? SBer

Siagifter Satpertg Schüler getoorben ift, ber

toünfdjt nicht mehr bie Söffe gu tummeln toie
ein knappe auf ber Surgtoieje; benn er toirb ber
ebetften äBeigpeit teilhaftig unb ein guter Strei=
ter beg tperrn in alter Dtateftit. Qtoei tjaljre
bin ich n in ber innern Schute; nächfteg $rüh=
japr" — babei leuchtete fein Sluge — „tomme
ich in§ öitabribium* gum SJtagifter Sotter. Der
ift ber ftrengfte; aber bei itpn lernt man bie
fdjönen Sequengen (SSejjgefcinge), toie man fie
fo rein nirgenbg im gangen grantentanbe hört.
Darauf freue ich mich fdjorc lange!" — „Stüjjt
Sfto Ben gangen Dag nur aitg bert Süctjern Ier=

neu?" fragte ber Sitter, bem troh ber Segei=

* ®a§ ift ber obere ®ur§ ber Stofierfifiitte.
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St. Gallen.

Gang ist mit breiten Steinplatten bedeckt, und
an den Wänden erinnern uns lateinische In-
schristen daran, daß hier die verstorbenen Brü-
der ihre Ruhestätte finden. In dieser Halle mag
es am Vormittag lebhafter zugehen; denn aus
jenen Türen strömen, wie uns unser Führer be-

lehrt, in der Zwischenstunde nach dem Unterricht
die muntern Klosterschüler, um sich in der Halle
und im Garten zu ergehen. Freilich dürfen sie

nicht laut und übermütig werden; denn die
strenge Zucht des Klosters, für die die Augen
des Bruders Notker, des eifrigen Lehrers und
Aufsehers, auch in der Freistunde zu sorgen ha-
ben, wacht über die Knaben; wird doch hier
in der Pflanzschule die Hoffnung des Klosters,
ein Geschlecht künftiger Mönche, großgezogen,
das den Lehrern und dem Orden einst daheim
oder in der Fremde Ehre machen soll. Mein
Begleiter, ein kampfgewohnter Ritter aus dem
Schwabenland, der aus dem Sattel besser als auf
der Schulbank zu sitzen weiß, fragt mit einem
spöttischen Lächeln den jungen Studenten, ob er
der Schule und des langen Sitzens nicht oft
überdrüssig werde, und wozu denn das viele

Bahnhofplatz.

Lernen in den Büchern tauge, — da trifft ihn
ein vorwurfsvoller Blick aus des Jungen Auge:
„Herr, Ihr wisset wohl nicht, daß unsere Schule
dem heiligen Gallus die besten Jünger wirbt;
wie sollen wir die Lehre des Evangeliums den

unkundigen Weltleuten verkündigen, wenn wir
nicht zuvor in aller Kunst der Rhetorik und
Grammatik uns selbst geschult haben? Wer
Magister Ratperts Schüler geworden ist, der

wünscht nicht mehr die Rosse zu tummeln wie
ein Knappe auf der Burgwiese; denn er wird der
edelsten Weisheit teilhaftig und ein guter Strei-
ter des Herrn in aller Dialektik. Zwei Jahre
bin ich nun in der innern Schule; nächstes Früh-
jähr" — dabei leuchtete sein Auge — „komme
ich ins Quadriviunü zum Magister Notker. Der
ist der strengste; aber bei ihm lernt man die
schönen Sequenzen (Meßgesänge), wie man sie

so rein nirgends im ganzen Frankenlande hört.
Darauf freue ich mich schon lange!" — „Müßt
Ihr den ganzen Tag nur aus den Büchern ler-
nen?" fragte der Ritter, dem trotz der Begei-

2 Das ist der obere Kurs der Klosterschule.
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fterung beê jungen öiefe Sebenêart ntdfji recfjt
einleuchten moitié. „0 nein, 2Mfter Sutilo,
mifft ^5Ï)r, baê ift ber muntere, ber immer einen
©cperg meiff, ïcprt unê aucp $o!g fcpnipen; id)

pabe fcpon ein ^rugifip unb eine Sîuttergotteê
gemalt, unb ber Steifter fagt, fie feien mir gut
geraten; nun mill icp auh ben ^eiligen ©aïïuê
auâft^ni^en; menn er mir nicEjt mifflingt, fo foil
er auf bem SCItax ber Keinen Kapelle prangen,
an ber mir eben borbeigegangen finb." — „Su
milft mopl felber ein jünger beê ^eiligen mer=

ben?" fragte icp unb flaute ben eifrigen Knaben
forfcpenb an. ©r errötete unb meinte: „SBetut
icp für gut befunben merbe, fo möchte id) mo£)I ;

icp müjfte nicptê Siebereê." Stein Segleiter aber
manbte fiep etrnaê gur (Seite, um mit feinem
Slid ben ©tubenten nicpt gu treffen unb
brummte bjalfilaut, fo baff nur icp eê berftanb:
„2ßäre nicpt nad) meinem ©efdpmad-; ift fcpabe

um ben fcpön gemacpfenen jungen; ber foHte
mir ein Seiterêmann merbén, ©ott unb bem

peiligen ©eorg gur ©pre; — in fünf gapren ift
ber ein bleidjeê Kloftergeficpt gemorben, !Iug
unb meife mie gepn, aber formal unb gart mie
ein Stäbchen "

Ser ©cpüter iüinfte unê gu, mir füllten fcpmei=

gen, ba mir am Kapitelfaal borbeigingen, mo bie

Scöncpe ipre Seratung hielten; ba erïlang eben

bie Sefperglode (um 4 Uhr), bie Siir öffnete fiep,

unb perouê traten bie Säter beê 0rbenê, bie

ipänbe in ihre -Stemel geftedt, ernfte, mitrbige
©eftalten, meift mit gebeugtem Süden unb
Ipaupt, fo baff man auf bem Kopf bie Sonfur,
bie !apl gefrorene ©teile, fehen tonnte, ©ie be=

gaben fith in feierlichem guge, ber SIbt boran,
nach frer Kirche, um bort eine ïurge, ftitte 2ln=

bacpt gu berridpten. Sann fcptitten fie mieber an
unê borbei, unb mir folgten ihnen nach beut 9^=

räumigen, ïûplen ©fffaal, bem Sefe'ftorium, mo
ein befcpeibeneê Sefperbrot genoffen mürbe. Unê
©äften fepte ber ©peifemeifter, ba er bei unê mit
Sedpt junger unb Surft bon ber langen Seife
bermutete, gum Srot noch ©ped unb eine Kanne
bolt Sier bor, eine ©rfrifcpung, bie unê ïôftlicp
munbete. Sann rnurbe unê bebeutet, baff mir
unfern ©ang burcp baê Softer unter ber güp=
rung beê ©cpûlerê beenbigen tonnten; ber SIbt
erloarte unê am Stbenb in feiner SBopnung, um
unfere Sotfhaft entgegengunepmen. SBir mer=

fen einen Slid in bie gellen ber Stöncpe, bie

einfach genug unb nicht gerabe mopnlicp auê=

fapen; ein .^olgfchtagen mit einem ©trohfad alê
Sager, baneben ein Sifcp auê ropem $oIg, baê

mar aïïeê; bie bier fahlen SBänbe beê engen
Saumeê tonnten mopl bon mancher felbftaufer»
legten Sein ihrer Semohner ergählen. SBenn

ftiïïeê Sefen unb eifriges Seien nicht genügen
motten, um eine anbühtige ©timmung gu er=

geugen, macht ficf) ber ernfte 2Jtöncp fhmere ©or=
gen über fein Seelenheil, unb bann greift er oft
gur ©etffelung, ttm fid) felbft gu beftrafeit für
fhlimme ©ebanten, bie ihn mie eine Serfücpuug
beê Seufelê in ber ©infamïeit etma peimfucpen.
llnê SMtleuteu mirb eê beim ©ebanten an biefe
buntlen- ©tunberf beê Stoncpêlebenê unbehaglich
gu Stute, unb mein Segleiter brängt ungebulbig
fort; er fepnt fich f-cpbn lange nah frifher Suft
unb fragt jept nad) ben Stallungen, bie fein
Seiterperg gang anberê erfreuen mögen.

SSir berlaffen alfo bie Klaitfur, baê peijft bie
innere ©ruppe ber ©ebäube, bie fid) Um ben

Streuggang fhliefgen, unb gehen borbei an ber

Silgerherberge urtb ber Srauerei, ber ein träfti=
ger ©erftengeruh enffteigt, gu einer Soppelreihe
Don niebrigen ©ebäuben, in benen baê Sieh unb
bie Sferbe untergebracht ftnb. Ser Seittnedft,
ber eben bie ^engfte ftriegelt, ift ein Seibeigener
beê fôlofterê auê unterer ©egenb unb begrübt
unê in fhmäbifher Stunbart, fo ba^ meinem
Setferêmann mieber mot)Ier mirb. „SBahrhaf=
tig, ber ©eritd) ber bumpfigen gettenluft hat mir
allen Sttem benommen; jetgt riedje ih mieber
etmaê Braftigeê," meinte er, „bie ^engfte unb
©tuten, bie ba ©urer ,6ut befohlen finb, mären
unferer grau tpergogin aud) genehm!" „Ser ba

ift ein ©efhent beê tpurgauifhen ßanbgrafen,
ber türglich berftorben ift, unb bem fe^t bie

Stönhe bafür feben SJtonat eine ©eelenmeffe
lefen," fagte ber Seittneh't,

Sa unfer gührer bemertte, mir hätten nod)
biel gu fehen, mufften mir unê, eper alê unê lieb
mar, bon ben fhönen Sieren trennen. SSir Iie=

fgen baê groffe ©ebäube, baê bem ©efinbe gur
SSo'hnung bient, lintê liegen unb manbten unê
nad) ber ©übfeite, mo bie SSertleute beê SSIqfterê
ihre SIrbeitêftâtte haben. Sa gingen unê bie

Stugen mcit auf; benn bei unê auf ben Sur gen
mähen mir, maê not tut, faft aïïeê felbft; hieb
aber pat jeher feinen Seruf unb übt ipn mit
©efd):id unb ©ifer ben gangen Sag auê. gmar
bie ©cpmiebe paben niht biet gu tun; benn mit
beut SBaffenpanbmerï ift eê eben bei ben Stön=
hen niht meit per — bafür hoben bie Scänner
mit bem Seher um fo mehr gu fcpaffen: eine

groffe ©erberei, in her gerabe jept 30 £>hfwt=
baute gar gemäht merben, ift neben bem Srau=
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sterung des Jungen diese Lebensart nicht recht
einleuchten wollte. „O nein, Meister Tutilo,
wißt Ihr, das ist der muntere, der immer einen

Scherz weiß, lehrt uns auch Holz schnitzen; ich

habe schon ein Kruzifix und eine Muttergottes
gemacht, und der Meister sagt, sie seien mir gut
geraten; nun will ich auch den heiligen Gallus
ausschnitzen; wenn er mir nicht mißlingt, so soll
er auf dem Altar der kleinen Kapelle prangen,
an der wir eben vorbeigegangen sind." — „Du
willst Wohl selber ein Jünger des Heiligen wer-
den?" fragte ich und schaute den eifrigen Knaben
forschend an. Er errötete und meinte: „Wenn
ich für gut befunden werde, so möchte ich Wohl;
ich wüßte nichts Lieberes." Mein Begleiter aber
wandte sich etwas zur Seite, um mit seinem
Blick den Studenten nicht zu treffen und
brummte halblaut, so daß nur ich es verstand:
„Wäre nicht nach meinem Geschmack; ist schade

um den schön gewachsenen Jungen; der sollte
mir ein Reitersmann werden, Gott und dem

heiligen Georg zur Ehre; — in fünf Jahren ist
der ein bleiches Klostergesicht geworden, klug
und weise wie zehn, aber schmal und zart wie
ein Mädchen!"

Der Schüler winkte uns zu, wir sollten schwei-

gen, da wir am Kapitelsaal vorbeigingen, wo die

Mönche ihre Beratung hielten; da erklang eben

die Vesperglocke (um 4 Uhr), die Tür öffnete sich,

und heraus traten die Väter des Ordens, die

Hände in ihre Ärmel gesteckt, ernste, würdige
Gestalten, meist mit gebeugtem Rücken und
Haupt, so daß man auf dem Kops die Tonsur,
die kahl geschorene Stelle, sehen konnte. Sie be-

gaben sich in feierlichem Zuge, der Abt voran,
nach der Kirche, um dort eine kurze, stille An-
dacht zu verrichten. Dann schritten sie wieder an
uns vorbei, und wir folgten ihnen nach dem ge-

räumigen, kühlen Eßsaal, dem Refektorium, wo
ein bescheidenes Vesperbrot genossen wurde. Uns
Gästen setzte der Speisemeister, da er bei uns mit
Recht Hunger und Durst von der langen Reise
vermutete, zum Brot noch Speck und eine Kanne
voll Bier vor, eine Erfrischung, die uns köstlich
mundete. Dann wurde uns bedeutet, daß wir
uistern Gang durch das Kloster unter der Füh-
rung des Schülers beendigen könnten; der Abt
erwarte uns am Abend in seiner Wohnung, um
unsere Botschaft entgegenzunehmen. Wir wer-
fen einen Blick in die Zellen der Mönche, die

einfach genug und nicht gerade wohnlich aus-
sahen; ein Holzschragen mit einem Strohsack als
Lager, daneben ein Tisch aus rohem Holz, das

war alles; die vier kahlen Wände des engen
Raumes könnten Wohl von mancher selbstaufer-
legten Pein ihrer Bewohner erzählen. Wenn
stilles Lesen und eifriges Beten nicht genügen
wollen, um eiue andächtige Stimmung zu er-

zeugen, macht sich der ernste Mönch schwere Sor-
gen über sein Seelenheil, und dann greift er oft
zur Geißelung, um sich selbst zu bestrafen für
schlimme Gedanken, die ihn wie eine Versuchung
des Teufels in der Einsamkeit etwa heimsuchen.
Uns Weltleuten wird es beim Gedanken an diese
dunklen Stunden des Mönchslebens unbehaglich
zu Mute, und mein Begleiter drängt ungeduldig
fort; er sehnt sich schon lange nach frischer Luft
und fragt jetzt nach den Stallungen, die sein

Reiterherz ganz anders erfreuen mögen.
Wir verlassen also die Klausur, das heißt die

innere Gruppe der Gebäude, die sich um den

Kreuzgang schließen, und gehen vorbei an der

Pilgerherberge und der Brauerei, der ein kräfti-
ger Gerstengeruch entsteigt, zu einer Doppelreihe
von niedrigen Gebäuden, in denen das Vieh und
die Pferde untergebracht find. Der Reitknecht,
der eben die Hengste striegelt, ist ein Leibeigener
des Klosters aus unserer Gegend und begrüßt
uns in schwäbischer Mundart, so daß meinem
Reitersmann wieder wohler wird. „Wahrhaft
tig, der Geruch der dumpfigen Zellenluft hat mir
allen Atem benommen; jetzt rieche ich wieder
etwas Kräftiges," meinte er, „die Hengste und
Stuten, die da Eurer Hut befohlen sind, wären
unserer Frau Herzogin auch genehm!" „Der da
ist ein Geschenk des thurgauischen Landgrafen,
der kürzlich verstorben ist, und dem jetzt die

Mönche dafür jeden Monat eine Seelenmesse
lesen," sagte der Reitknecht.

Da unser Führer bemerkte, wir hätten noch
viel zu sehen, mußten wir uns, eher als uns lieb
war, von den schönen Tieren trennen. Wir lie-
ßen das große Gebäude, das dem Gesinde zur
Wohnung dient, links liegen und wandten uns
nach der Südseite, wo die Werkleute des Klosters
ihre Arbeitsstätte haben. Da gingen uns die

Augen weit auf; denn bei uns auf den Burgen
machen wir, was not tut, fast alles selbst; hier
aber hat jeder seinen Beruf und übt ihn mit
Geschick und Eifer den ganzen Tag aus. Zwar
die Schmiede haben nicht viel zu tun; denn mit
dem Waffenhandwerk ist es eben bei den Mön-
chen nicht weit her — dafür haben die Männer
mit dem Leder um so mehr zu schaffen: eine

große Gerberei, in der gerade jetzt 30 Ochsen-

häute gar gemacht werden, ist neben dem Brau-
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paug ber Stöndje angelegt, ©ie tpäute Wanberit
in bie (Schufterei, too brei ©efeïïen japraug jaljr»
ein genug gu tun pctben, um ben 100 Srübern
unb ben bieten Mofterfdjütern Sotjteu gu fdjnei»
ben unb gu flitfen. — ,,gbr feib mot)! bent SBier

fetjr gugetan, baf; eudj eine Srauerei nioE)t ge=

nügt?" meinte $ert 35iHo, mein Begleiter, gut»
miitig tadjelnb gu bem Sdjüler, ,,ba fc^eint eg
ben fötöndjen fo übet nicht gu ergeben." „0, bag
eine Sraufyaug ift für bie tilget; ba Wirb nur
teidjteg Äer gebraut," antwortete jener, „benn
bie Sßilger tun fidf leidet gu biet beim Steinten
unb balgen ftd| bann, Wag fid) im Sanne beg

heiligen ©attug übet giemt. $ie 3Jtöncf)e trim
ten iïjr eigeneg bunfelbraitneg, gut gebrauteg
Sier am" SIbenb, unb Wir (Stüter beïommen
foldjeg nur an gefttagen." — ©äff audj ber
SGSein ben ftrengen SSöndjen nicht feie, fatjen
Wir, atg wir Bei ben Küfern borbeigingen, bie
eben ein grofjeg gaf; guredjtgimmerten. gft bie
Segel ber Senebiïtiner gWar ftreng in ben
©peifegeboieti, fo bleibt bodj ber ©emtf; beg
SBeineg ihnen unberWetjrt; er fcfimectt bortreff»
tidj gu ben gifdigerierten, bie atg gaftenfpeije
erlaubt finb. Sug ber nähert ®ücfje entfliegen

nicht übte ©erüdfe unb tieften ung aftiten, baff
bie Sorratgfammern beg 5ÎIofterg aufg tiefte
mit guten ©ingen berfeften feien, unb baft man
bie ^odjfunft in (5t. ©allen bortrefftidj berftetje,
befonberg Wenn bie SïnWefenïjeit bon ©äften
eine Slugnatjme bon ber ©rbengreget ertaubt.

gmmer neue ©ebäube ftanben bor ung: bie

Stühle mit Stampfmorfer, Stüftlftein unb
fpanbmörfer, bann bie grofte Säderei, bie für
alte gnWobiner biefer Stauern genügenb Srot
gu fdjaffen I)at, bag (Spital mit eigener $irdje,
bie Sabeftube, bie SlrgtWofinung unb bie 3'tpo»

tftefe, in bereit Säfte ber ©emüfegarten mit ben

ipeitfräutern, unb bie (Stallungen für bag
geberbiet). Stn all biefen Anlagen borbei gelang»
ten Wir gu ber „äußeren Staute", Wo nidji nur
bie künftigen äBeltgeiftlitftert, fonbern aueft bie

Softne ber bornefmen ©bien iftre Sitbung
polen. „Ipier ift freilieft bie Qucftt minber ftreng,"
fagte etwag ftoeftmütig ber eifrige ^lofterfcftüter;
„bie Wiffen nur Wenig born SdjWeift beg £er=

neng, bafür aber aueft nieftt biet bon ber Süftig»
ïeit ber Sßeigfteit, bie wir bort unfern Seftrern
empfangen."

©ie Stunbe, in ber Wir ung bem Stbte geigert

s"
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Haus der Mönche angelegt. Die Häute wandern
in die Schusterei, wo drei Gesellen jahraus jähr-
ein genug zu tun haben, um den 100 Brüdern
und den vielen Klosterschülern Sohlen zu schnei-
den und zu flicken. — „Ihr seid wohl dem Bier
sehr zugetan, daß euch eine Brauerei nicht ge-
nügt?" meinte Herr Billo, mein Begleiter, gut-
mütig lächelnd zu dem Schüler, „da scheint es
den Mönchen so übel nicht zu ergehen." „O, das
eine Brauhaus ist für die Pilger; da wird nur
leichtes Bier gebraut," antwortete jener, „denn
die Pilger tun sich leicht zu viel beim Trinken
und balgen sich dann, was sich im Banne des

heiligen Gallus übel ziemt. Die Mönche trin-
ken ihr eigenes dunkelbraunes, gut gebrautes
Vier am Abend, und wir Schüler bekommen
solches nur an Festtagen." — Daß auch der
Wein den strengen Mönchen nicht fehle, sahen
wir, als wir bei den Küfern vorbeigingen, die
eben ein großes Faß zurechtzimmerten. Ist die
Regel der Benediktiner zwar streng in den
Speisegeboten, so bleibt doch der Genuß des
Weines ihnen unverwehrt; er schmeckt Vortreff-
lich zu den Fischgerichten, die als Fastenspeise
erlaubt sind. Aus der nahen Küche entstiegen

nicht üble Gerüche und ließen uns ahnen, daß
die Vorratskammern des Klosters aufs beste
mit guten Dingen versehen seien, und daß man
die Kochkunst in St. Gallen vortrefflich verstehe,
besonders wenn die Anwesenheit von Gästen
eine Ausnahme von der Ordensregel erlaubt.

Immer neue Gebäude standen vor uns: die

Mühle mit Stampfmörser, Mühlstein und
Handmörser, dann die große Bäckerei, die für
alle Inwohner dieser Mauern genügend Brot
zu schaffen hat, das Spital mit eigener Kirche,
die Badestube, die Arztwohnung und die Apo-
theke, in deren Nähe der Gemüsegarten mit den

Heilkräutern, und die Stallungen für das
Federvieh. An all diesen Anlagen vorbei gelang-
ten wir zu der „äußeren Schule", wo nicht nur
die künftigen Weltgeistlichen, sondern auch die

Söhne der vornehmen Edlen ihre Bildung
holen. „Hier ist freilich die Zucht minder streng,"
sagte etwas hochmütig der eifrige Klosterschüler;
„die wissen nur wenig vom Schweiß des Ler-
nens, dafür aber auch nicht viel von der Süßig-
keit der Weisheit, die wir von unsern Lehrern
empfangen."

Die Stunde, in der wir uns dem Abte zeigen
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füllten, toar getommen unb feine Sßotjimng in
bee f)ial)c, fo baf3 toit unfern gütirer mit ©ant=
fagitng enttaffen toottten; aber er toar nid^t gu=

frieben; benn nod) hatte er un» ba§ ©dfönfte
unb SieBfte, toa§ er ïannte, nid)t gegeigt: bie

BiBIiotBeï unb baS ©dfretbgimmer. „Ohne biefe
fennt ihr ben Beiligen ©alius nirîft; e§ ift fein
größter Buhm; iîjr müft fie fetjen, bie forglid)
auf toeifeS ißergament mit roter unb fctjtoarger
©inte gemalten ißfalmen unb Bîefgefcinge; unb
erft bie mit ben großen Initialen (SlnfangSBud)»
ftaBen) unb ben SJtiniaturen (Reinen Bilbern)
unb Ornamenten (Banbfdjmud) ; e§ giBt nir=
genbë fd^öncre in ber gangen (£BriftcnI)eit, unb
unfere Büdjerei ift bie größte im $ran!enlanb!"
— SBit Batten gtoar Beibe ïeine fo Brennenbe

Neugier nad) ben ©rgeugniffen ber ©djreiBïunft,
toaren audj bon bem langen tperumteanbern
ntübe unb hungrig getoorben.; bod) bcrffradjen
toit bem guten jungen, un§ morgen bon it)m
bie Büd)erfdjätge unb bie ©direiBgimmer geigen

gu laffen unb liefen unS bann gum StBt führen.
©§ toar ein f(föner, fofer Baum, ben toit Be=

traten; auf bem tpofenttoiel Bei ber ipergogin fah
e§ nicft fo fdfön auS. ©er StBt, auS bem bor»
nehmen ©efc!)Ied)t berer bon SHingen gebürtig,
Bief unS in freuttbïidfer ^eraBIaffung toiïï!om=
men unb führte un§ in fein ©fieifegimmer. ,,^B^
finbet Biet ©efeÏÏfdfaft bom Sanbe," fagte er;
ber 5f3toBff auS bem ipegau ift Beute naïf Ian=
ber Beife Beimgetefri unb Bringt mir Bedjnung
bon unfern ©ütern bafelBft; ein Detter" unb ein
ÏÏJÎeiet* finb mit iBm angetommen, um mir Be=

dfenfdjaft über ihre SlmtSführung abgulegen;
ïennt iBr fie?" ©amit fteïïte er ttn§ bor bie brei
©enannten, in benen toit unfere SartbSleute Be=

grüften. ©ann feften toir unê gum toohlfdjme!»
ïenben SRaft, bal unfere ©rtoartungen nod)
üBertraf (Bei bem StBte galt offenbar bie ®Io=

fterregel gar nitft, toenn er ©äfte Bitte), ©rft
nadj einer ©tunbe gemütlidfen ifSIaubernê fragte

^ ©er SSïofft iü ber ^nfbeütor eine? bem Elofter
gehörigen SöegttES, ein im Sanbe tterttmretfenber
SRönd).

® ©er tetter jieft bie bem ttofter gufommertben
3efnten ein.

" ©er SReter ift ein ©auer, ber für bag Softer
im ©orfe ben gelbbau öeaufficfftigt unb ©erictjt fätt.

©te bei ung tjäufig bortommenben @efc£)ted)ter
Detter unb SReter finb nodf eine ©rinnerung an jene
tSmter, bie meift bon beftimmten Familien bettei»
bet tourben.

I Sttofter @t. (Satten.

ung ber StBt nadj unferent Stuftrag unb bertrö»
ftete un§ bann auf ben nädjften Biorgen, an bem

er uns grünblidj Befcljeib geBen toerbe.
Sßir toaren inbeê mübe getoorben unb gang

froB, als toir enblid) itaaj bem ©djlafgentad) ge=

füBrt tourben, too jeber ein Sager fanb, auf bem
eê fid) gut ruhen lief, ,,S;d) mödjte nidjt mit
bem ©troBfaif in ber BiöndjSgette taufdfen,"
meinte fperr 33iHo ; bod) Balb tourbe er ftill unb
fdjlief ein, fo baf id) ungeftört meinen @eban=

ten nadffinnen tonnte.
Btir Bitte, toaS id) Beute gefeBen, einen un=

auSIöftfliifen ©inbrud gematft. ©ine neue äßelt
toar bor mir aufgegangen: toa§ für ein SeBen,
toaê für ein ©etrieBe unermüblid)er, georbneter
StrBeit ffielte fitf innerBalB ber ÜDtauern biefeê
^lofterê ©ag für ©ag aB! ©ie SJiömfe üerrid)=
ten freilitf all biefe StrBeit nidft felBer, ba§
toäre gar nidft möglitf ; aBer iBrem ©enten,
ifrer ßeitung ift ba§ atte§ gu berbanten. Itnb
fie BefeBIen nidjt nur ben anbern, fie legen fid)
felBer fc^toere ißflidjten auf unb toerben nicfit
mübe, für bie ©Ijre iBreê ^eiligen gu finnen, gu
•lernen, gu erfinben, fid) gu müfen. SSafrlitB,
unfer SeBen auf ber Sturg ber ^ergogin tarn mir
feft faft eintönig unb arm bor unb bie gering»
fdfäfigen Süemertungen meineê Begleiters toie
eine Bertennung biefer Btänner ber StrBeit, bie
in enger, ununterBrodfener ©emeinftBaft, in
ftrenger Suc^t bem SBoBIe ifreê ^lofterS leBen
unb toeit im ßanbe Berum für StrBeit unb Orb»
nung unb frieblicBen ©inn gu forgen toiffen.
SJtögen fie immerhin im SBaffenBanbtoert unge=
üBt fein, fie finb bo<B' audi in ihrer SBeife 9Rän=

ner, taffer im ^amff gegen ©ragfeit unb BoB=
Beit, fleifige Bienen in bem grofen geifilidfen
SßaBenBau. ©ie fiben neBen bem ©eBet auch
bie StrBeit gu ©Bren geBratht unb bienen ©ott
bamit getoif nidit toeniger als mit ihren front»
men ÖBungen.

©o badjte ber tluge ©efanbte ber tpergogin,
Bebor er einftBIief. ÜBirb ein StrBeiter ber ©egen»
toart über bie ÜKöndje be§ SJtittelalterS anberS
urteilen? Ober toirb nic^t aud) er SCtBtung unb
Slnertennung biefen SRänrtern gotten, bie in
einer buntlen unb rohen Qeit bie Btenfdfen
lefrten in fleifiger, raftlofer StrBeit ohne tlin»
genben Sofn, nur ber ©ac^e gulieB, ihr SeBen

gu herbringen unb ifre Befriebigung gu frühen?
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sollten, war gekommen und seine Wohnung in
der Nähe, so daß wir unsern Führer mit Dank-
sagung entlassen wollten; aber er war nicht zu-
frieden; denn noch hatte er uns das Schönste
und Liebste, was er kannte, nicht gezeigt: die

Bibliothek und das Schreibzimmer. „Ohne diese

kennt ihr den heiligen Gallus nicht; es ist sein
größter Ruhm; ihr müßt sie sehen, die sorglich
aus weißes Pergament mit roter und schwarzer
Tinte gemalten Psalmen und Meßgesänge; und
erst die mit den großen Initialen (Ansangsbuch-
staben) und den Miniaturen (kleinen Bildern)
und Ornamenten (Randschmuck); es gibt nir-
gends schönere in der ganzen Christenheit, und
unsere Bücherei ist die größte im Frankenland!"
— Wir hatten zwar beide keine so brennende
Neugier nach den Erzeugnissen der Schreibkunst,
waren auch von dem langen Herumwandern
müde und hungrig geworden; doch versprachen
wir dem guten Jungen, uns morgen von ihm
die Bücherschätze und die Schreibzimmer zeigen

zu lassen und ließen uns dann zum Abt führen.
Es war ein schöner, hoher Raum, den wir be-

traten; auf dem Hohentwiel bei der Herzogin sah
es nicht so schön aus. Der Abt, aus dem vor-
nehmen Geschlecht derer von Klingen gebürtig,
hieß uns in freundlicher Herablassung willkom-
men und führte uns in sein Speisezimmer. „Ihr
findet hier Gesellschaft vom Lande," sagte er;
der Propst" aus dem Hegau ist heute nach lan-
der Reise heimgekehrt und bringt mir Rechnung
von unsern Gütern daselbst; ein Keller" und ein
Meier^ sind mit ihm angekommen, um mir Re-
chenschaft über ihre Amtsführung abzulegen;
kennt ihr sie?" Damit stellte er uns vor die drei
Genannten, in denen wir unsere Landsleute be-

grüßten. Dann setzten wir uns zum wohlschmek-
kenden Mahl, das unsere Erwartungen noch

übertraf (bei dem Abte galt offenbar die Klo-
sterregel gar nicht, wenn er Gäste hatte). Erst
nach einer Stunde gemütlichen Plauderns fragte

2 Der Propst ist der Inspektor eines dem Kloster
gehörigen Bezirks, ein im Lande herumreisender
Mönch.

2 Der Keller zieht die dem Kloster zukommenden
Zehnten ein.

4 Der Meier ist ein Bauer, der für das Kloster
im Dorfe den Feldbau beaufsichtigt und Gericht hält.

Die bei uns häufig vorkommenden Geschlechter
Keller und Meier sind noch eine Erinnerung an jene
Amter, die meist von bestimmten Familien beklei-
det wurden.

s Kloster St. Gallen.

uns der Abt nach unserem Auftrag und vertrö-
stete uns dann auf den nächsten Morgen, an dem

er uns gründlich Bescheid geben werde.
Wir waren indes müde geworden und ganz

froh, als wir endlich nach dem Schlafgeinach ge-

führt wurden, wo jeder ein Lager fand, aus dem
es sich gut ruhen ließ. „Ich möchte nicht mit
dem Strohsack in der Mönchszelle tauschen,"
meinte Herr Billo; doch bald wurde er still und
schlief ein, so daß ich ungestört meinen Gedan-
ken nachsinnen konnte.

Mir hatte, was ich heute gesehen, einen un-
auslöschlichen Eindruck gemacht. Eine neue Welt
war vor mir aufgegangen: was für ein Leben,
was für ein Getriebe unermüdlicher, geordneter
Arbeit spielte sich innerhalb der Mauern dieses

Klosters Tag für Tag ab! Die Mönche verrich-
ten freilich all diese Arbeit nicht selber, das
wäre gar nicht möglich; aber ihrem Denken,
ihrer Leitung ist das alles zu verdanken. Und
sie befehlen nicht nur den andern, sie legen sich

selber schwere Pflichten auf und werden nicht
müde, für die Ehre ihres Heiligen zu sinnen, zu
lernen, zu erfinden, sich zu mühen. Wahrlich,
unser Leben auf der Burg der Herzogin kam mir
jetzt fast eintönig und arm vor und die gering-
schätzigen Bemerkungen meines Begleiters wie
eine Verkennung dieser Männer der Arbeit, die
in enger, ununterbrochener Gemeinschaft, in
strenger Zucht dem Wohle ihres Klosters leben
und weit im Lande herum für Arbeit und Ord-
nung und friedlichen Sinn zu sorgen wissen.
Mögen sie immerhin im Wafsenhandwerk unge-
übt sein, sie sind doch auch in ihrer Weise Män-
ner, tapfer im Kampf gegen Trägheit und Roh-
heit, fleißige Bienen in dem großen geistlichen
Wabenbau. Sie haben neben dem Gebet auch
die Arbeit zu Ehren gebracht und dienen Gott
damit gewiß nicht weniger als mit ihren from-
men Übungen.

So dachte der kluge Gesandte der Herzogin,
bevor er einschlief. Wird ein Arbeiter der Gegen-
wart über die Mönche des Mittelalters anders
urteilen? Oder wird nicht auch er Achtung und
Anerkennung diesen Männern zollen, die in
einer dunklen und rohen Zeit die Menschen
lehrten in fleißiger, rastloser Arbeit ohne klin-
genden Lohn, nur der Sache zulieb, ihr Leben

zu verbringen und ihre Befriedigung zu suchen?
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